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Europa	–	die	männliche	Form.	

Ein	geschlechtergeschichtlicher	Blick	auf	die	Identifizierung	
Europas	im	18.	Jahrhundert	als	Zivilisation	

	

	

Seit	 der	 zweiten	 Hälfte	 des	 15.	 Jahrhunderts	
häufen	sich	Versuche,	Europa	als	oder	mit	 ‚etwas‘	
zu	 identifizieren	 –	 und	 dies	 mit	 einem	
„Kollektivsingular“.	 „Haus“	 und	 „Christliche	
Republik“	 sind	 Beispiele	 hierfür.	 Im	 18.	
Jahrhundert,	 in	 der	 Aufklärung,	 liegt	 der	 Fokus	
jedoch	 zunehmend	 auf	 „civilisation“	 (Englisch,	
Französisch)	 bzw.	 Kultur	 (Deutsch).	 Diese	
Identifizierung	entfaltet	eine	ganz	andere	Wirkung	
als	 die	 früheren,	 sie	 kann	 als	 historischer	
kollektiver	 performativer	 Sprechakt	 verstanden	
werden,	der	bis	heute	nachwirkt.	Im	Vortrag	sollen	
der	 Vorgang	 der	 Identifizierung	 Europas	 als	
Zivilisation	 oder	 Kultur	 selbst,	 wie	 auch	 die	
Dissemination	 dieser	 Identifizierung	 untersucht	
werden.	 Dabei	 wird	 auch	 auf	 Erkenntnisse	 aus	 dem	 Forschungsprojekt	 zu	
Erdteilallegorien	 vorwiegend	 im	 18.	 Jahrhundert	 zurückgegriffen	 werden	 können	
(erdteilallegorien.univie.ac.at).	Als	entscheidend	erweist	sich	der	geschlechtertheoretische	
Zugang,	 der	 in	 der	 Aufklärung	 entwickelt	 wird	 und	 der	 sich	 mit	 rassentheoretischen	
Elementen	 verbindet.	 Die	 Konsequenzen	 für	 Europa	 waren	 erheblich	 wie	 es	 der	
weitverbreitete	 Europazentrismus	 beweist.	 Es	 erhebt	 sich	 die	 Frage,	wieviel	 von	 diesen	
„Konstruktionen“	heute	noch	übrig	ist	und	weiterhin	Wirkung	entfaltet.	
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